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/ Drei Religionen in einer Welt

Wie Juden, Christen und Muslime miteinander 
umgehen

1/ Juden über Christen und Muslime
Mirjam:
Das Judentum ist die älteste der drei Reli-
gionen. Das Christentum ist direkt aus ihm 
entstanden, und auch der Islam kam da-
nach und hängt in seiner Entstehung vom 
Judentum ab. Deshalb kommen weder das 
Christentum noch der Islam in der jüdi-
schen Bibel vor. Das Judentum hat also 
 unabhängig von den beiden anderen Reli-
gionen existiert, während sich Christen 
und Muslime von Anfang an mit den be-
reits vorhandenen Juden auseinander set-
zen mussten. Wenn sich ein Christ oder 
ein Muslim mit seiner Religion beschäftigt, 
begegnet er zwangsläufig dem Judentum. 
Wenn sich aber ein Jude mit dem Juden-
tum beschäftigt, dann stößt er nicht not-
wendigerweise auf Christentum und Islam.

Die Beziehungen zwischen Juden, Christen und Muslimen 
sind immer wieder von Vorurteilen, konfliktreichen Ausei-
nandersetzungen und Gewalt geprägt. Geht folgenderma-
ßen vor (und nehmt bei Bedarf die Seiten …… des Kapi-
tels 3 über Vorurteile zu Hilfe):

1. Lest die Texte 1/–3/ und bearbeitet dazu zunächst ein-
zeln die folgenden Aufgaben:
–  Welche Rolle spielt das Alter der jeweiligen Religion für 

die Art und Weise des Umgangs mit anderen Religio-
nen?

–  Welchen Vor- und Nachteil hat es, die ältere Religion 
zu sein? Vergleiche die Aussage Mirjams mit der von 
Nusaiba.

–  Was meint Eva, wenn sie von dem „Enterben“ des Ju-
dentums durch das Christentum redet? Wende dein 
Wissen über das Alte und Neue Testament hier an.

2. Vorurteile haben ihre Wurzeln in der Geschichte. Nenne 
historische Ereignisse, die zur Entstehung solcher Vorur-
teile 4/ geführt haben könnten.

3. Wie werden aus Vorurteilen falsche Urteile? Was kann 
man dagegen tun? Als zweiten Schritt kann man die „so-

wohl-als-auch“ Formel verwenden und Belege dafür brin-
gen. Beispiel: Es gibt sowohl Muslime, die fanatisch sind, 
als auch Muslime, die sehr tolerant sind; Mohammad 
Atta, einer der Selbstmordattentäter des 11. September 
war fanatisch, aber mein Freund Hasan ist es nicht. Ver-
sucht, alle anderen Vorurteile aufzubrechen.

4. Bildet Paare, die sich gegenseitig folgende Fragestellun-
gen zum Thema der Doppelseite beantworten:
A) Was weißt du zu diesem Thema?
B) Welche Fragen, Probleme, Vermutungen (Hypothesen) 
fallen dir dazu ein?
C) Welche konkreten Situationen und Ereignisse erschei-
nen dir zu diesem Thema wichtig?
D) Wie können verschiedene Ansichten zum Thema in 
Form von Thesen (kernhaften Aus sagen) formuliert 
 werden?
E) Was möchtest du zu diesem Thema noch wissen?

4. Arbeitet zu zweit zu Hause weiter: Welche religiösen 
Minderheiten in Deutschland kennst du? Trage Informa-
tionen über ihre Anhängerzahl, Verbreitung und ihre Ge-
schichte zusammen. 

4/ Vorurteile haben
Das oftmals schwierige Zusammenleben von Christen, Juden und Muslimen hat Vorur-
teile und Feindbilder geschaffen, die auf allen Seiten bis heute nachwirken:

2/ Muslime über Juden und Christen
Nusaiba:
Es stimmt: Der Islam knüpft ganz konkret 
an den jüdischen und christlichen Glau-
ben an, der vor ihm da war. Er versteht  
sich aber als Vollendung der beiden voran-
gegangenen Religionen. Der Prophet Mo-
hammed sah sich in einer langen Reihe 
von biblischen Propheten, die bis auf 
Adam, den ersten Menschen zurückrei-
chen. Zu diesen gehören auch Moses und 
Jesus, die im Islam besonders hervorgeho-
ben und verehrt werden. Juden und Chris-
ten sind für Muslime diejenigen, die ihnen 
im Glauben vorangegangen sind, aber der 
Koran als letzte Offenbarung vollendet 
und ersetzt die Thora der Juden und das 
Evangelium der Christen.

3/ Christen über Juden und Muslime
Eva:
Das Verhältnis zwischen uns Christen und 
den beiden anderen Religionen war stets 
schwierig. Lange Zeit lehrte die Kirche, 
dass das Christentum das Judentum „ent-
erbt“ habe. Weil die Juden Jesus nicht als 
den Erlöser angenommen hätten, sei nun 
das Christentum das neue Volk Gottes, das 
Judentum aber von Gott verworfen. Solche 
Lehren schufen und schaffen auch heute 

noch Vorurteile und Hass gegenüber den 
Juden. Sie dienten in der Geschichte als 
Rechtfertigung, sie zu verfolgen, und heu-
te, um sie zu kränken. Auch der Islam wur-
de lange Zeit als gefährliche Sekte und 
Mohammed als Scharlatan und Betrüger 
angesehen. Es hat lange gedauert, bis 
Christen den Islam überhaupt als eigen-
ständige Religion anerkannt haben.

  Geschichtliche 
 Hintergünde: 

Fahrstuhl in die Geschich-
te; Judenviertel in Speyer, 
Das Anne-Frank-Haus, 
Maarenherrschaft in al-
Andalus, Einwanderung 
nach Palästina 1923

EXTRA-LINK:

695210-0195

Juden sind geizig

Christen sind moralisch schwach

Muslime sind fanatisch

Muslime sind lasterhaft

Christen sind ausschweifend

Muslime sind ganz fromm

Juden sind stinkreich

Christen sind humorlosMuslime sind intolerant

Muslime sind streng und ernst

Juden sind alle verbohrt gläubig

Juden sind besonders witzig

Muslime sind frauenfeindlich

Christen sind Fremden gegenüber verschlossen

Juden sind hochmütig

Christen sind überheblich

Vorurteile

So arbeitest du mit dem Buch

Auftaktseite
Das Buch umfasst zehn Kapitel. Jedes 
beginnt mit einer Auftaktseite. Hier 
siehst du ein Foto, das eine Verbindung 
zum Hauptthema zeigt. Darunter sind 
die Einzelthemen aufgelistet – worum 
geht es in diesem Kapitel? Welche  
Methoden werden trainiert?

Themendoppelseite 
Jedes Kapitel umfasst eine unterschiedliche Anzahl von 
Einzelthemen, die alle mit dem Hauptthema verknüpft 
sind. Jedes Thema wird auf einer Doppelseite behandelt 
und steht in der Überschrift.
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/ Leben in der einen Welt

Gleichzeitigkeit

2/ Der Anfang eines gemeinsamen Zeitalters
Wir wissen, dass alles, was in der massiv 
vernetzten Welt der Gegenwart geschieht, 
gleichzeitig geschieht. Die neue Epoche 
zeichnet sich dadurch aus, dass sie alle 
Menschen und Nationen, Regionen und 
Kulturen in einer Zivilisation verbindet. 
Was in den letzten fünfzig Jahren begon-
nen hat, geht demnächst nicht zu Ende. Im 
Gegenteil. Was wir gegenwärtig mit etwas 
mehr Verständnis als zuvor erleben, ist der 

4/ In „Echtzeit“ rund um den Globus

Megastadt: 
riesige Stadt mit vielen 
Millionen Einwohnern

Solidarität:
eines der Grundprinzipi-
en menschlichen Zusam-
menlebens; Zusammen-
gehörigkeitsgefühl von 
Menschen (oder Grup-
pen), ihr Einstehen für-
einander und ihre Bereit-
schaft, einander zu helfen

1. Kreatives Schreiben zu folgenden Fragen:
–  Ziehe in Gedanken Kreise um dich. Welche Ereignisse, 

die für dich wichtig sind, gehören in den engeren Ge-
sichtskreis deiner eigenen Person, welche in den weite-
ren der Familie, des Ortes, des Landes, der Welt?

–  Stelle dir den Horizont vor, wie er dein alltägliches  Le -
ben begrenzt. Lass ihn immer weiter werden und schrei-
be für jede Erweiterung mindestens ein Ereignis auf. 

–  Auf welche unterschiedliche Weise erfährst du davon 
(eigenes Erleben, Fernsehen usw.)?

Tragt eure Texte vor, stellt Fragen dazu und beantwortet 
sie im Gespräch.

2. Betrachtet die Fotos 1/. Woran erkennt man das Ge-
meinsame des Zeitalters? Ergänzt die Fotosammlung 
durch ähnliche Bildreihen und fertigt daraus eine kleine 
Ausstellung. Findet einen passenden Titel dafür.

3. Wodurch kommt es zur wirtschaftlichen Zusammen-
arbeit in der Welt 2/? Welche Auswirkungen könnte das 

Beispiel São Paulo für das eigene Land (Brasilien) und das 
andere Land (Deutschland) haben?

4. Erkundet die Zusammenhänge, die in Schaubild 3/ und 
Text 4/ zur Internetnutzung deutlich werden. Formuliert 
mindestens drei Sätze dazu. Formuliert außerdem min-
destens drei Fragen, die sich euch dabei stellen.

5. Diskutiert eure Sätze und Fragen im Plenum. Dabei soll-
ten auch Begriffe bzw. Aussagen geklärt werden, die in 
den Texten vorkommen, z. B.: Inwiefern kann Kommunika-
tion ein „Überlebensmittel“ sein? Weshalb wird die Hoff-
nung gehegt, dass mit Hilfe des Internets die „internatio-
nale Solidarität“ vorangebracht werden kann? Welches 
könnten Gründe dafür sein, dass Technologie doch nicht 
einhergeht mit „Gleichheit“? Was bedeuten „Gleichheit“ 
und „Solidarität“ im weltweiten Maßstab? (Beispiele)

Portfolio-Vorschlag: „Gleichzeitig überall“ – Dokumentation 
der Ergebnisse von Aufgabe 1 bis 5.
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3/ 

Gleichheit

Ausgehend von dem Gedanken, dass alle Menschen 
von Natur aus gleich sind, entstand die Idee, dass sie es 
auch politisch, vor allem vor dem Gesetz sein sollten. 
Die Idee der politischen Gleichheit aller findet sich in 
den Verfassungen vieler Staaten. Eine Ausweitung die-
ses Gedankens beinhaltet z. B. die Chancengleichheit.

Anfang eines gemeinsamen Zeitalters 
für alle Zeitgenossen auf dem dritten Pla-
neten von der Sonne. Zum ersten Mal in 
der menschlichen Geschichte. Dazu ein 
Beispiel aus der Wirtschaft: Brasiliens Me-
gastadt São Paulo ist nach Angaben des 
Auswärtigen Amtes mit über tausend 
 bun des republikanischen Unternehmen die 
größ te deutsche Industriestadt.
Richard Breun

Dieses Fieber ist ansteckend: Hinduistische 
 Asketen am Ufer des Ganges in Allahabad, 
 Indien

Auf dem „Bolzplatz“ von Mbezi Luisi,  Tansania Während der Fußball-WM in 
Deutsch land

In einer Hütte im hintersten Winkel eines 
Elendsquartiers: kein fließendes Wasser, 
kein Strom, aber ein Handy, das gerade an 
einem Solarzellengenerator aufgeladen 
wird. Warum wird ein solches Modespiel-
zeug so wichtig genommen, wo so viele 
andere Bedrüfnisse nicht befriedigt sind? 
Vielleicht weil Kommunikation angesichts 
der massiven Urbanisierung und der zu-
nehmend unsicheren Lebensverhältnisse 
für die meisten Menschen auch ein Über-
lebensmittel darstellt, ökonomisch wie 
psychisch.
Telefon, Internet und andere Kommunika-
tionsnetze zeichnen sich dadurch aus, dass 
ihr Nutzen für alle mit jedem neuen Teil-
nehmer wächst … Das „Weltgehirn“, von 
dem H. G. Wells vor 65 Jahren träumte, ist 
mit der Möglichkeit, in Echtzeit rund um 
den Globus zu kommunizieren und Infor-
mationen abzufragen, Realität geworden.

… Hervorgegangen aus der militärischen 
und akademischen Forschung, hat das In-
ternet den Zugang zu Informationen ganz 
allgemein verändert. Jede Gruppe und jede 
Einzelperson kann sich des neuen Medi-
ums bedienen oder die Hoffnung hegen, 
mit seiner Hilfe die internationale Solida-
rität voranzubringen … 
Doch Technologie geht nicht einher mit 
Gleichheit. Der Preis für einen Internetan-
schluss steigt – mit der Entfernung von 
den Zentren der vernetzten Gesellschaft. 
Die geographische Verteilung der High-
speed-Zugänge, der Fernsehsender und 
der innovativsten Industrien deckt sich mit 
der Verteilung der Einkommen und des 
Zugangs zu Bildung und Gesundheitsleis-
tungen.
Le Monde diplomatique: Atlas der Globalisierung. Berlin: 
taz Verlags- u. Vertriebs GmbH, 2003

Kreatives Schreiben

Es soll ein Text produziert werden, der keine festen for-
malen Ansprüche hat. Den vorgegebenen Fragen oder 
Themen folgend bringt man seine Gedanken zu Papier. 
Tipp: Lege zuvor eine Stichwortsammlung an. Mache 
dazu ein „Brainstorming“, in dem du alle spontanen Ein-
fälle sammelst. Das könnt ihr auch gemeinsam tun.

1/ Juli 2006
25

30

35

Urbanisierung: 
Verstädterung des 
 Lebens

Zur besseren Orientierung haben alle Materialien eine 
Nummer und eine eigene Überschrift. Diese Überschrift 
zeigt an, was der Text oder das Bild mit dem Thema zu 
tun hat. Die Nummern tauchen in den Aufgaben  
wieder auf – diese sind immer unten, meist auf der 
rechten Seite. Dein Lehrer/deine Lehrerin wird die  
für eure Klasse geeigneten davon auswählen. In jeder 
ist ausführlich erklärt, wie du vorgehen musst, ob du  
allein oder mit einem Partner bzw. einer Gruppe von 
Mitschülern arbeiten solltest.

In der Randspalte sind schwierige Begriffe erklärt, die 
du brauchst, um einige Texte zu verstehen. Handelt es 
sich um den Text eines bedeutenden Philosophen oder 
Schriftstellers, kannst du hier Informationen zur  
Person finden.

Themendoppelseite – Religionen
Zu den Weltreligionen erhältst du weitere Informationen auf 
unserer zusätzlich erhältlichen CD-ROM „Religiopolis“. Folge 
zum jeweiligen Thema nur den hier angegebenen Stichworten.
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/ Drei Religionen in einer Welt

Wie Juden, Christen und Muslime miteinander 
umgehen

1/ Juden über Christen und Muslime
Mirjam:
Das Judentum ist die älteste der drei Reli-
gionen. Das Christentum ist direkt aus ihm 
entstanden, und auch der Islam kam da-
nach und hängt in seiner Entstehung vom 
Judentum ab. Deshalb kommen weder das 
Christentum noch der Islam in der jüdi-
schen Bibel vor. Das Judentum hat also 
 unabhängig von den beiden anderen Reli-
gionen existiert, während sich Christen 
und Muslime von Anfang an mit den be-
reits vorhandenen Juden auseinander set-
zen mussten. Wenn sich ein Christ oder 
ein Muslim mit seiner Religion beschäftigt, 
begegnet er zwangsläufig dem Judentum. 
Wenn sich aber ein Jude mit dem Juden-
tum beschäftigt, dann stößt er nicht not-
wendigerweise auf Christentum und Islam.

Die Beziehungen zwischen Juden, Christen und Muslimen 
sind immer wieder von Vorurteilen, konfliktreichen Ausei-
nandersetzungen und Gewalt geprägt. Geht folgenderma-
ßen vor (und nehmt bei Bedarf die Seiten …… des Kapi-
tels 3 über Vorurteile zu Hilfe):

1. Lest die Texte 1/–3/ und bearbeitet dazu zunächst ein-
zeln die folgenden Aufgaben:
–  Welche Rolle spielt das Alter der jeweiligen Religion für 

die Art und Weise des Umgangs mit anderen Religio-
nen?

–  Welchen Vor- und Nachteil hat es, die ältere Religion 
zu sein? Vergleiche die Aussage Mirjams mit der von 
Nusaiba.

–  Was meint Eva, wenn sie von dem „Enterben“ des Ju-
dentums durch das Christentum redet? Wende dein 
Wissen über das Alte und Neue Testament hier an.

2. Vorurteile haben ihre Wurzeln in der Geschichte. Nenne 
historische Ereignisse, die zur Entstehung solcher Vorur-
teile 4/ geführt haben könnten.

3. Wie werden aus Vorurteilen falsche Urteile? Was kann 
man dagegen tun? Als zweiten Schritt kann man die „so-

wohl-als-auch“ Formel verwenden und Belege dafür brin-
gen. Beispiel: Es gibt sowohl Muslime, die fanatisch sind, 
als auch Muslime, die sehr tolerant sind; Mohammad 
Atta, einer der Selbstmordattentäter des 11. September 
war fanatisch, aber mein Freund Hasan ist es nicht. Ver-
sucht, alle anderen Vorurteile aufzubrechen.

4. Bildet Paare, die sich gegenseitig folgende Fragestellun-
gen zum Thema der Doppelseite beantworten:
A) Was weißt du zu diesem Thema?
B) Welche Fragen, Probleme, Vermutungen (Hypothesen) 
fallen dir dazu ein?
C) Welche konkreten Situationen und Ereignisse erschei-
nen dir zu diesem Thema wichtig?
D) Wie können verschiedene Ansichten zum Thema in 
Form von Thesen (kernhaften Aus sagen) formuliert 
 werden?
E) Was möchtest du zu diesem Thema noch wissen?

4. Arbeitet zu zweit zu Hause weiter: Welche religiösen 
Minderheiten in Deutschland kennst du? Trage Informa-
tionen über ihre Anhängerzahl, Verbreitung und ihre Ge-
schichte zusammen. 

4/ Vorurteile haben
Das oftmals schwierige Zusammenleben von Christen, Juden und Muslimen hat Vorur-
teile und Feindbilder geschaffen, die auf allen Seiten bis heute nachwirken:

2/ Muslime über Juden und Christen
Nusaiba:
Es stimmt: Der Islam knüpft ganz konkret 
an den jüdischen und christlichen Glau-
ben an, der vor ihm da war. Er versteht  
sich aber als Vollendung der beiden voran-
gegangenen Religionen. Der Prophet Mo-
hammed sah sich in einer langen Reihe 
von biblischen Propheten, die bis auf 
Adam, den ersten Menschen zurückrei-
chen. Zu diesen gehören auch Moses und 
Jesus, die im Islam besonders hervorgeho-
ben und verehrt werden. Juden und Chris-
ten sind für Muslime diejenigen, die ihnen 
im Glauben vorangegangen sind, aber der 
Koran als letzte Offenbarung vollendet 
und ersetzt die Thora der Juden und das 
Evangelium der Christen.

3/ Christen über Juden und Muslime
Eva:
Das Verhältnis zwischen uns Christen und 
den beiden anderen Religionen war stets 
schwierig. Lange Zeit lehrte die Kirche, 
dass das Christentum das Judentum „ent-
erbt“ habe. Weil die Juden Jesus nicht als 
den Erlöser angenommen hätten, sei nun 
das Christentum das neue Volk Gottes, das 
Judentum aber von Gott verworfen. Solche 
Lehren schufen und schaffen auch heute 

noch Vorurteile und Hass gegenüber den 
Juden. Sie dienten in der Geschichte als 
Rechtfertigung, sie zu verfolgen, und heu-
te, um sie zu kränken. Auch der Islam wur-
de lange Zeit als gefährliche Sekte und 
Mohammed als Scharlatan und Betrüger 
angesehen. Es hat lange gedauert, bis 
Christen den Islam überhaupt als eigen-
ständige Religion anerkannt haben.

  Geschichtliche 
 Hintergünde: 

Fahrstuhl in die Geschich-
te; Judenviertel in Speyer, 
Das Anne-Frank-Haus, 
Maarenherrschaft in al-
Andalus, Einwanderung 
nach Palästina 1923

EXTRA-LINK:

695210-0195

Juden sind geizig

Christen sind moralisch schwach

Muslime sind fanatisch

Muslime sind lasterhaft

Christen sind ausschweifend

Muslime sind ganz fromm

Juden sind stinkreich

Christen sind humorlosMuslime sind intolerant

Muslime sind streng und ernst

Juden sind alle verbohrt gläubig

Juden sind besonders witzig

Muslime sind frauenfeindlich

Christen sind Fremden gegenüber verschlossen

Juden sind hochmütig

Christen sind überheblich

Vorurteile
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/ So arbeitest du mit dem Buch
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/ Methode

Gruppe 2: Thema „Typisch Mädchen / typisch Junge?“

1. Stellt typische Unterschiede zusammen, die es eurer Meinung nach zwischen 
Mädchen und Jungen gibt. Welche sind biologischer Natur, welche hängen mit der 
Erziehung und den Erwartungen an die Geschlechterrolle zusammen, welche betreffen 
bestimmte Verhaltensweisen?

2. Bereitet eine Inszenierung zum Konflikt um Sarahs Verhalten 3/ vor. Versucht, ihn so 
darzustellen, dass die Zuschauer zu Fragen aufgefordert werden und vielleicht sogar 
etwas dabei lernen können. Bezieht Sorgen der Eltern und Bedürfnisse, Wünsche und 
Interessen Sarahs mit ein.

3. Stellt einen Fragenkatalog zum Problem zusammen und lasst ihn von den Zuschauern 
(als Vorbereitung auf die szenische Darbietung) beantworten. Beispiel: Was gilt als typisch 
männlich, was als typisch weiblich? Was ist Transsexualität? Plant hier ein, dass für die 
Be antwortung mancher Fragen Recherchen in Lexika oder im Internet notwendig sind.

4. Spielt den Konflikt in verschiedenen Szenen: Monolog Sarahs, Gespräch zwischen Sarah 
und ihren Eltern, Szene mit Sarah und ihren Brüdern, Sarah und ein Berufsberater.

5. Diskutiert die Fragen im Anschluss an eure Vorführung.

Gruppe 3: Thema „Homosexualität“

1. Klärt mit Hilfe eines Lexikons die Begriffe: Heterosexualität, Homosexualität, Bisexualität.

2. Nennt unter Verwendung der abgedruckten Meinungen 4/ und 6/ möglichst viele Gründe 
dafür, dass die sexuellen Neigungen und Verhaltensweisen oft beäugt, abgelehnt, belächelt 
werden, kurz: in der Diskussion stehen. Sprecht auch darüber, warum die eigenen Empfindun-
gen häufig mit Angst besetzt sind, sexuellen Handlungen mit Argwohn begegnet wird und 
nicht selten ordinäre Begriffe dafür verwendet werden.

3. Erschließt daraus die Ursachen dafür, dass Homosexualität in manchen Kulturen lange Zeit 
verboten war und Homosexuelle bis heute diskriminiert (unterdrückt, benachteiligt, verab-
scheut) werden. Versucht auch zu klären, weshalb Homosexualität in anderen Kulturen wie-
derum als eine besonders innige und wichtige Form von Zuneigung gelten konnte.

4. Welche Unterscheidungsmerkmale findet ihr für zwischenmenschliche Zärtlichkeit und 
sexuelle Zärtlichkeit, für freundschaftliche Zuneigung und sexuelle Zuneigung?

5. Fertigt eine Liste mit zwei Überschriften an, den Umgang mit der Sexualität betreffend: 
Was ist verboten? Was ist erlaubt?

6. Führt eine Podiumsdiskussion ( vergleiche Arbeitstechniken, S. 266 ) über die strittigen 
Fragen, die sich in eurer Gruppenarbeit stellen, und bezieht dabei die Mitschüler (mit Fragen 
und Gesprächsbeiträgen) ein.

Abschlussdiskussion im Plenum

Diskutiert die Fragen: Was heißt sexuelle Orientierung? Wie schaffe ich Klarheit über die 
Fragen des sexuellen Verhaltens? Wie gestalte ich mein Leben in Fragen der Sexualität und 
vermeide schwerwiegende Fehler, die mein Leben belasten?

Auf dem Weg des Erwachsenwerdens gelangt man unter anderem auch zur sexuellen 
Reife. Dazu gehört aber nicht bloß der biologische Ablauf. Man spricht von sexueller 
Identität und will damit sagen, dass man eine bestimmte Richtung einschlägt bei der 
Suche nach sexueller Erfüllung. Das bringt Fragen und Probleme verschiedenster Art mit 
sich. Dabei kommt es darauf an sich zu orientieren, das heißt, sich zurechtzufinden: ers-
tens herausfinden, was man selber sexuell wirklich möchte; zweitens die richtige Einstel-
lung zu finden und verantwortlich mit den sexuellen Wünschen umzugehen. 

Um euch eingehender mit diesen Fragen zu beschäftigen, könnt ihr drei Gruppen bilden, die 
sich mit je einem der Themen der vorhergehenden Doppelseite auseinandersetzen. Danach 
tragt ihr eure Kenntnisse und Erkenntnisse dem Plenum vor und führt ein Gespräch, bei dem 
Fragen zugelassen werden (auf diese muss es übrigens nicht immer eine Antwort geben).

Begriffserklärung durch Listenerstellung

Man bekommt sehr viel Wissenswertes zu einem Thema heraus, wenn man gemeinsam 
Listen erstellt, z.B. mit allen Gründen, die einem zu einer bestimmten Verhaltens- oder 
Handlungsweise einfallen, oder mit allen Verboten oder Geboten zu einem bestimmten Le-
bensbereich (vgl. Gruppe 3, Aufgabe 5). Die Listen können dann nach dem Grad der Wich-
tigkeit der Einträge oder nach Ähnlichkeiten usw. geordnet werden.

Gruppe 1: Thema „Frühe Schwangerschaft“

1. Stellt eine Liste zusammen mit allem, was während einer Schwangerschaft und nach der 
Geburt eines Kindes beachtet werden muss 1/,2/ . (Beispiele: auf gesunde Lebensweise 
achten, 24 Stunden am Tag für das Neugeborene da sein, usw.) 

2. Klärt die Frage, ob eine Vierzehnjährige all diese Aufgaben erfüllen kann, ob sie Hilfe 
braucht, und welche Hilfen es gibt (familiäre, staatliche, kirchliche usw.).

3. Inwiefern hat der Vater des Kindes Verantwortung zu übernehmen? Stellt seine Pflichten 
und Aufgaben zusammen. Vegleicht Mutter- und Vaterrolle.

4. Findet heraus, wie sich statistisch das Alter von Mutter und Vater auf Geburten verteilt. Wie 
viele Jugendliche (bis 18 Jahre) sind Mütter oder Väter?

5. Wodurch unterscheidet sich das Leben jugendlicher Mütter und Väter vom Leben ihrer 
Alterskameraden? Überlegt Vor- und Nachteile.

6. Welches können Ursachen und Gründe dafür sein, dass ein Mädchen mit 14 ein Kind be-
kommt? Unterscheide zwischen Absicht, Wunsch, Zufall, Versehen, Gefühlen usw.

2

„Sexuelle Orientierung“ –
In Gruppen arbeiten (Methode)

EXTRA-LINK:

695210-0056
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Informationen auswerten und Erkundungen 
einholen

1. Sammelt alle Zeitungsartikel, die sich mit dem Thema Islam und islamische Länder beschäf-
tigen.

2. Vergleicht diese Zeitungsartikel mit dem, was ihr in diesem Kapitel erfahren habt. Über 
welche Themen wird in den Zeitungen berichtet? Welche Themen vermisst ihr? Wenn ihr mus-
limische Mitschüler habt, fragt sie, ob sie ihre Religion in unseren Medien richtig dargestellt 
finden oder nicht.

3. Erkundigt euch, ob es in eurer Nähe eine Moschee gibt und vereinbart einen Termin, um sie 
zu besichtigen und mit Muslimen dort zu sprechen.

Folgende Adressen können euch helfen, eine Moschee oder eine islamische Gemeinde in eu-
rer Nähe zu finden:

Zentralrat der Muslime in Deutschland
Vogelsangerstraße 290
50825 Köln

Islamrat für die Bundesrepublik Deutschland
Am Kuhß 8
59494 Soest-Deiringsen

www.islam.de

EXTRA-LINK:

Zahlenbeispiel, Zahlen

Schlussseite
Wie könnt ihr heraus-
finden, was ihr bei der  
Beschäftigung mit dem 
Kapitel gelernt habt? Die 
Spiele, Erkundungsauf-
träge oder Gestaltungs-
aufgaben sind ein guter 
Test dafür. 

Arbeitstechniken, die du für die Lösung mancher Auf-
gaben brauchst, sind in den blauen Kästen erklärt. 
Manches davon kennst du schon aus anderen Unter-
richtsstunden? Gut so, dann hast du den Kasten zum 
Wiederholen wie es geht. 

Wichtige Begriffe, die zum Thema gehören und auch 
an anderer Stelle gebraucht werden, findest du in ei-
nem grünen Kasten. 
Arbeitstechniken und Begriffe sind im Anhang noch 
einmal alphabetisch geordnet aufgeführt.
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/ Leben in der einen Welt

Gleichzeitigkeit

2/ Der Anfang eines gemeinsamen Zeitalters
Wir wissen, dass alles, was in der massiv 
vernetzten Welt der Gegenwart geschieht, 
gleichzeitig geschieht. Die neue Epoche 
zeichnet sich dadurch aus, dass sie alle 
Menschen und Nationen, Regionen und 
Kulturen in einer Zivilisation verbindet. 
Was in den letzten fünfzig Jahren begon-
nen hat, geht demnächst nicht zu Ende. Im 
Gegenteil. Was wir gegenwärtig mit etwas 
mehr Verständnis als zuvor erleben, ist der 

4/ In „Echtzeit“ rund um den Globus

Megastadt: 
riesige Stadt mit vielen 
Millionen Einwohnern

Solidarität:
eines der Grundprinzipi-
en menschlichen Zusam-
menlebens; Zusammen-
gehörigkeitsgefühl von 
Menschen (oder Grup-
pen), ihr Einstehen für-
einander und ihre Bereit-
schaft, einander zu helfen

1. Kreatives Schreiben zu folgenden Fragen:
–  Ziehe in Gedanken Kreise um dich. Welche Ereignisse, 

die für dich wichtig sind, gehören in den engeren Ge-
sichtskreis deiner eigenen Person, welche in den weite-
ren der Familie, des Ortes, des Landes, der Welt?

–  Stelle dir den Horizont vor, wie er dein alltägliches  Le -
ben begrenzt. Lass ihn immer weiter werden und schrei-
be für jede Erweiterung mindestens ein Ereignis auf. 

–  Auf welche unterschiedliche Weise erfährst du davon 
(eigenes Erleben, Fernsehen usw.)?

Tragt eure Texte vor, stellt Fragen dazu und beantwortet 
sie im Gespräch.

2. Betrachtet die Fotos 1/. Woran erkennt man das Ge-
meinsame des Zeitalters? Ergänzt die Fotosammlung 
durch ähnliche Bildreihen und fertigt daraus eine kleine 
Ausstellung. Findet einen passenden Titel dafür.

3. Wodurch kommt es zur wirtschaftlichen Zusammen-
arbeit in der Welt 2/? Welche Auswirkungen könnte das 

Beispiel São Paulo für das eigene Land (Brasilien) und das 
andere Land (Deutschland) haben?

4. Erkundet die Zusammenhänge, die in Schaubild 3/ und 
Text 4/ zur Internetnutzung deutlich werden. Formuliert 
mindestens drei Sätze dazu. Formuliert außerdem min-
destens drei Fragen, die sich euch dabei stellen.

5. Diskutiert eure Sätze und Fragen im Plenum. Dabei soll-
ten auch Begriffe bzw. Aussagen geklärt werden, die in 
den Texten vorkommen, z. B.: Inwiefern kann Kommunika-
tion ein „Überlebensmittel“ sein? Weshalb wird die Hoff-
nung gehegt, dass mit Hilfe des Internets die „internatio-
nale Solidarität“ vorangebracht werden kann? Welches 
könnten Gründe dafür sein, dass Technologie doch nicht 
einhergeht mit „Gleichheit“? Was bedeuten „Gleichheit“ 
und „Solidarität“ im weltweiten Maßstab? (Beispiele)

Portfolio-Vorschlag: „Gleichzeitig überall“ – Dokumentation 
der Ergebnisse von Aufgabe 1 bis 5.
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3/ 

Gleichheit

Ausgehend von dem Gedanken, dass alle Menschen 
von Natur aus gleich sind, entstand die Idee, dass sie es 
auch politisch, vor allem vor dem Gesetz sein sollten. 
Die Idee der politischen Gleichheit aller findet sich in 
den Verfassungen vieler Staaten. Eine Ausweitung die-
ses Gedankens beinhaltet z. B. die Chancengleichheit.

Anfang eines gemeinsamen Zeitalters 
für alle Zeitgenossen auf dem dritten Pla-
neten von der Sonne. Zum ersten Mal in 
der menschlichen Geschichte. Dazu ein 
Beispiel aus der Wirtschaft: Brasiliens Me-
gastadt São Paulo ist nach Angaben des 
Auswärtigen Amtes mit über tausend 
 bun des republikanischen Unternehmen die 
größ te deutsche Industriestadt.
Richard Breun

Dieses Fieber ist ansteckend: Hinduistische 
 Asketen am Ufer des Ganges in Allahabad, 
 Indien

Auf dem „Bolzplatz“ von Mbezi Luisi,  Tansania Während der Fußball-WM in 
Deutsch land

In einer Hütte im hintersten Winkel eines 
Elendsquartiers: kein fließendes Wasser, 
kein Strom, aber ein Handy, das gerade an 
einem Solarzellengenerator aufgeladen 
wird. Warum wird ein solches Modespiel-
zeug so wichtig genommen, wo so viele 
andere Bedrüfnisse nicht befriedigt sind? 
Vielleicht weil Kommunikation angesichts 
der massiven Urbanisierung und der zu-
nehmend unsicheren Lebensverhältnisse 
für die meisten Menschen auch ein Über-
lebensmittel darstellt, ökonomisch wie 
psychisch.
Telefon, Internet und andere Kommunika-
tionsnetze zeichnen sich dadurch aus, dass 
ihr Nutzen für alle mit jedem neuen Teil-
nehmer wächst … Das „Weltgehirn“, von 
dem H. G. Wells vor 65 Jahren träumte, ist 
mit der Möglichkeit, in Echtzeit rund um 
den Globus zu kommunizieren und Infor-
mationen abzufragen, Realität geworden.

… Hervorgegangen aus der militärischen 
und akademischen Forschung, hat das In-
ternet den Zugang zu Informationen ganz 
allgemein verändert. Jede Gruppe und jede 
Einzelperson kann sich des neuen Medi-
ums bedienen oder die Hoffnung hegen, 
mit seiner Hilfe die internationale Solida-
rität voranzubringen … 
Doch Technologie geht nicht einher mit 
Gleichheit. Der Preis für einen Internetan-
schluss steigt – mit der Entfernung von 
den Zentren der vernetzten Gesellschaft. 
Die geographische Verteilung der High-
speed-Zugänge, der Fernsehsender und 
der innovativsten Industrien deckt sich mit 
der Verteilung der Einkommen und des 
Zugangs zu Bildung und Gesundheitsleis-
tungen.
Le Monde diplomatique: Atlas der Globalisierung. Berlin: 
taz Verlags- u. Vertriebs GmbH, 2003

Kreatives Schreiben

Es soll ein Text produziert werden, der keine festen for-
malen Ansprüche hat. Den vorgegebenen Fragen oder 
Themen folgend bringt man seine Gedanken zu Papier. 
Tipp: Lege zuvor eine Stichwortsammlung an. Mache 
dazu ein „Brainstorming“, in dem du alle spontanen Ein-
fälle sammelst. Das könnt ihr auch gemeinsam tun.

1/ Juli 2006
25

30

35

Urbanisierung: 
Verstädterung des 
 Lebens

Die Quellenangabe unter dem Text zeigt dir, wo du 
weiterlesen kannst, wenn es dich interessiert.

Methoden-/Projektseite
Im Ethikunterricht geht es bei den meisten Themen 
darum, selbst herauszufinden, was das Problem an  
einer Sache ist und welche Lösungsmöglichkeiten es 
dafür geben kann. Hier lernt ihr Schritt für Schritt, wie 
ihr dazu vorgeht. Und ihr könnt gleich an einem  
Beispiel üben. Projektanregungen helfen euch, sich 
ausführlicher mit einem Thema auseinanderzusetzen 
– folgt dazu den Anleitungen.



Der EXTRA-LINK führt euch zu den passenden 
Internetseiten, um die nötigen weiteren  
Informationen zu erlangen. Ihr findet sie im 
Downloadbereich unter www.klett.de/extra . 
Wir halten diese Links immer für euch auf 
dem aktuellen Stand.
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/ Buddhismus

Burma – ein buddhistisches Land

1/ Kalayani stellt sich vor
Ich heiße Kalayani. Ich bin gläubige Bud-
dhis tin. Das Foto, das mich neben meiner 
besten Freundin zeigt, hat mein Mann in 
einem Park in Yangon aufgenommen. Mein 
Mann ist Arzt im Krankenhaus von Yan-
gon. Yangon – früher Rangun – ist die 
Hauptstadt von Burma oder Myanmar, wie 
unser Land heute  offiziell heißt. In Yangon 
lebe ich, und hier hat das Reiseunterneh-
men, für das ich  arbeite, seinen Hauptsitz.
Jedes Jahr führe ich viele Gruppen durch 
Burma, darunter viele Touristen aus 
Deutschland. Für mich ist es ein Traumjob! 
Man verdient wirklich gut. Das Wichtigste 
aber ist, dass man überall im Lande her-
umkommt. Dadurch kenne ich die wich-
tigsten Sehenswürdigkeiten in Burma, vor 
allem die vielen Orte, die mit unserer Reli-
gion, dem Buddhismus zu tun haben.
Mein Mann und ich sind in der Religion 
fest verwurzelt. Wenn wir demnächst 
 Kinder haben, werden auch sie im Geiste 
des Buddhismus aufwachsen. Die Lehre 
des Buddha bestimmt seit 1000 Jahren un-
sere Geschichte und Kultur. So soll es auch 
weiterhin bleiben, weil wir spüren, wie uns 
der Buddhismus Kraft gibt – im Privatle-
ben und im Beruf.
Alle Texte in diesem Kapitel stammen von Frank Usarski, 
sofern die Quelle nicht anders ausgewiesen ist.

3/ Aus einem Reiseführer
Man sagt, dass sich auf der Shwedagon 
mehr Gold befindet als im Safe der Bank 
von England. Scheint doch der massive, 
glockenförmige Stupa eine einzige, hun-
dert Meter hohe Schatztruhe zu sein. In-
nen umschließt er, laut Legende, acht 
Haare des letzten Buddha sowie weitere 
Reliquien der drei Buddhas, die vor ihm 
lebten. Außen ist der Stupa mit 8688 Gold-
platten belegt, von denen jede einzelne 
nach heutigem Wert etwa 500 Euro kosten 
würde. Auf der Spitze befinden sich 5448 
Diamanten und 2317 Rubine, Saphire und 
Topase. Ein riesiger Smaragd, der die ers-
ten und letzten Sonnenstrahlen des Tages 
einfängt, krönt das Bauwerk. All dies ist 
auf einem zehn Meter hohen Schirm, der 
aus sieben vergoldeten Stangen besteht 
und an dem auch noch 1065 goldene und 
420 silberne Glocken hängen, montiert. 
Rund um den Stupa stehen über 100 ande-
re Bauwerke, kleine Stupas, Gebetshallen 
und Verwaltungsgebäude.
Wilhelm Klein (Hrsg.): Apa Guide. Burma. o. O.: Apa Publi-
cations, 1994, S. 81 ff.
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Kalayani mit Freundin

2/ Pagode, Chörten, Stupa
Das Wahrzeichen von Burma ist die Shwe-
dagon-Pagode. Das ist ein riesiger, vergol-
deter Kuppelbau zu Ehren des Buddha. 
Solche Monumente findet man in allen 
buddhistischen Ländern Asiens. Sie sind 
im jeweiligen Landesstil erbaut, weisen 
aber stets die gleichen Grundformen auf. 
Auffällig ist, dass sie alle keinen Innen-
raum haben. In Thailand heißt so ein Ge-
bäude Chedi, im tibetischen Kulturraum 
Chörten. Verbreiteter sind die Ausdrücke 
Pagode und Stupa. Meist sind diese Kup-
pelbauten sehr bescheiden gehalten, im 
Unterschied zur Shwedagon-Pagode in 
Kalayanis Heimatstadt Yangon.

Blick über den Stadtsee von Yangon auf die Shwedagon-Pagode

Besucher zwischen den Stupas auf dem Areal der 
Shwedagon-Pagode

4a/ Älteste Form eines Stupa (Ruine im Karako-
rum)

4b/ Einfacher Chörten (Himalaya)

1. Schlagt im Atlas nach, wo Burma bzw. Myanmar 
(manchmal auch Birma) liegt. Besorgt euch Informatio-
nen über die jüngere Geschichte und die aktuellen politi-
schen Verhältnisse in Burma und erstellt eine Liste mit 
Schlagworten, die die dortige Lage charakterisieren.

2. Der Buddhismus ist in Indien entstanden. Auf welchem 
Weg könnte der Buddhismus nach Burma gekommen 
sein? (Geschichtsatlas)

3. Kalayani spürt, dass ihr der Buddhismus im Alltag Kraft 
gibt 1/. Welche Bedeutung kann Religion im Allgemeinen 
im Leben eines Menschen haben? Auf welche Bereiche 

kann sie sich auswirken und wie? (vergleiche auch Kapitel 
7 und 8)

4. Wie erklärst du dir die üppige Ausstattung der Shweda-
gon-Pagode 3/?

5. Welche Gemeinsamkeiten und Unterschiede findest du 
bei einem Vergleich der Shwedagon-Pagode a) mit einer 
christlichen Kirche und b) mit den beiden Stupa-Formen 4/?

6. Welche Aufgabe hat ein Kirchengebäude im Leben 
einer christlichen Gemeinde? (siehe Kapitel 8) Welche 
 Rolle spielt wohl eine Pagode im Leben einer buddhisti-
schen Religionsgemeinschaft? 

Reliquie:
religiös verehrter Über-
rest eines Heiligen (Kör-
perstück, Kleidungsteil 
o. Ä.)

  Vergleiche:
Buddhismus in Tibet: 
Buddhistisches Wohn-
haus, Familie Tsering;

Japanischer Buddhismus: 
Familie Yamagachi
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EXTRA-LINK:

695210-0213

1

212

9

213

/ Buddhismus

Burma – ein buddhistisches Land

1/ Kalayani stellt sich vor
Ich heiße Kalayani. Ich bin gläubige Bud-
dhis tin. Das Foto, das mich neben meiner 
besten Freundin zeigt, hat mein Mann in 
einem Park in Yangon aufgenommen. Mein 
Mann ist Arzt im Krankenhaus von Yan-
gon. Yangon – früher Rangun – ist die 
Hauptstadt von Burma oder Myanmar, wie 
unser Land heute  offiziell heißt. In Yangon 
lebe ich, und hier hat das Reiseunterneh-
men, für das ich  arbeite, seinen Hauptsitz.
Jedes Jahr führe ich viele Gruppen durch 
Burma, darunter viele Touristen aus 
Deutschland. Für mich ist es ein Traumjob! 
Man verdient wirklich gut. Das Wichtigste 
aber ist, dass man überall im Lande her-
umkommt. Dadurch kenne ich die wich-
tigsten Sehenswürdigkeiten in Burma, vor 
allem die vielen Orte, die mit unserer Reli-
gion, dem Buddhismus zu tun haben.
Mein Mann und ich sind in der Religion 
fest verwurzelt. Wenn wir demnächst 
 Kinder haben, werden auch sie im Geiste 
des Buddhismus aufwachsen. Die Lehre 
des Buddha bestimmt seit 1000 Jahren un-
sere Geschichte und Kultur. So soll es auch 
weiterhin bleiben, weil wir spüren, wie uns 
der Buddhismus Kraft gibt – im Privatle-
ben und im Beruf.
Alle Texte in diesem Kapitel stammen von Frank Usarski, 
sofern die Quelle nicht anders ausgewiesen ist.

3/ Aus einem Reiseführer
Man sagt, dass sich auf der Shwedagon 
mehr Gold befindet als im Safe der Bank 
von England. Scheint doch der massive, 
glockenförmige Stupa eine einzige, hun-
dert Meter hohe Schatztruhe zu sein. In-
nen umschließt er, laut Legende, acht 
Haare des letzten Buddha sowie weitere 
Reliquien der drei Buddhas, die vor ihm 
lebten. Außen ist der Stupa mit 8688 Gold-
platten belegt, von denen jede einzelne 
nach heutigem Wert etwa 500 Euro kosten 
würde. Auf der Spitze befinden sich 5448 
Diamanten und 2317 Rubine, Saphire und 
Topase. Ein riesiger Smaragd, der die ers-
ten und letzten Sonnenstrahlen des Tages 
einfängt, krönt das Bauwerk. All dies ist 
auf einem zehn Meter hohen Schirm, der 
aus sieben vergoldeten Stangen besteht 
und an dem auch noch 1065 goldene und 
420 silberne Glocken hängen, montiert. 
Rund um den Stupa stehen über 100 ande-
re Bauwerke, kleine Stupas, Gebetshallen 
und Verwaltungsgebäude.
Wilhelm Klein (Hrsg.): Apa Guide. Burma. o. O.: Apa Publi-
cations, 1994, S. 81 ff.
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2/ Pagode, Chörten, Stupa
Das Wahrzeichen von Burma ist die Shwe-
dagon-Pagode. Das ist ein riesiger, vergol-
deter Kuppelbau zu Ehren des Buddha. 
Solche Monumente findet man in allen 
buddhistischen Ländern Asiens. Sie sind 
im jeweiligen Landesstil erbaut, weisen 
aber stets die gleichen Grundformen auf. 
Auffällig ist, dass sie alle keinen Innen-
raum haben. In Thailand heißt so ein Ge-
bäude Chedi, im tibetischen Kulturraum 
Chörten. Verbreiteter sind die Ausdrücke 
Pagode und Stupa. Meist sind diese Kup-
pelbauten sehr bescheiden gehalten, im 
Unterschied zur Shwedagon-Pagode in 
Kalayanis Heimatstadt Yangon.

Blick über den Stadtsee von Yangon auf die Shwedagon-Pagode

Besucher zwischen den Stupas auf dem Areal der 
Shwedagon-Pagode

4a/ Älteste Form eines Stupa (Ruine im Karako-
rum)

4b/ Einfacher Chörten (Himalaya)

1. Schlagt im Atlas nach, wo Burma bzw. Myanmar 
(manchmal auch Birma) liegt. Besorgt euch Informatio-
nen über die jüngere Geschichte und die aktuellen politi-
schen Verhältnisse in Burma und erstellt eine Liste mit 
Schlagworten, die die dortige Lage charakterisieren.

2. Der Buddhismus ist in Indien entstanden. Auf welchem 
Weg könnte der Buddhismus nach Burma gekommen 
sein? (Geschichtsatlas)

3. Kalayani spürt, dass ihr der Buddhismus im Alltag Kraft 
gibt 1/. Welche Bedeutung kann Religion im Allgemeinen 
im Leben eines Menschen haben? Auf welche Bereiche 

kann sie sich auswirken und wie? (vergleiche auch Kapitel 
7 und 8)

4. Wie erklärst du dir die üppige Ausstattung der Shweda-
gon-Pagode 3/?

5. Welche Gemeinsamkeiten und Unterschiede findest du 
bei einem Vergleich der Shwedagon-Pagode a) mit einer 
christlichen Kirche und b) mit den beiden Stupa-Formen 4/?

6. Welche Aufgabe hat ein Kirchengebäude im Leben 
einer christlichen Gemeinde? (siehe Kapitel 8) Welche 
 Rolle spielt wohl eine Pagode im Leben einer buddhisti-
schen Religionsgemeinschaft? 

Reliquie:
religiös verehrter Über-
rest eines Heiligen (Kör-
perstück, Kleidungsteil 
o. Ä.)

  Vergleiche:
Buddhismus in Tibet: 
Buddhistisches Wohn-
haus, Familie Tsering;

Japanischer Buddhismus: 
Familie Yamagachi
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EXTRA-LINK:

695210-0213
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